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Deutſchlaud. 

Berlin, 15. Juni. Ueber die Annektirung 
von Neu-Guinea ſchreibt man der „Deutſch. Konſ. 
Ztg.“ aus Melbourne vom 20. April: 

Der deutſche Kolonialverein, an deſſen Spitze 
jo gute Namen ſtehen, wird wohl oder übel gend- 
thigt ſein, wieder eines der vorzüglichſten Koloniſa⸗ 


erreichen kann. Dabei iſt es ein ausgedehntes Land, 
größer als Neuſteland, es iſt ungemein reich an 
Mineralien und von großer Fruchtbarktit. Es iſt 
bevölkert von einer relativ rohen Raſſe, die phyſiſch 
höher ſteht als die Eingeborenen Auſtraliens, mit 
denen man in freundſchaftliche Beziehungen wird 
treten müſſen, oder auch in feindſelige, wenn nö⸗ 
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iſt es zu keinem Zuſammenſtoß zwiſchen den türki⸗ haben, um das zu verſtehen, denn fern vom Bou⸗ 
ſchen Truppen und den Albaneſen mehr gekommen. levardpflaſter wird es ſich lein Menſch erklären kön⸗ 
Affim Paſcha hatte unter dem Befehl von Hafız nen. Bei ihrer Liebhaberei für das Theater, das 
Paſcha eine Truppenabtheilung, beſtehend aus 6 hier einen durch Nichts gerechtfertigten Platz im 
Bataillonen mit einer Gebirgsbatterie und zweit journaliſtiſchen und geſellſchaftlichen Leben einnimmt, 
Krupp'ſchen Feldgeſchüßen nach Tuſi beordert, er find die Franzoſen ſelbſt in die reine Schauſpielerel 
verlangte für fie freien Durchzug durch das Gebiet hineingerathen und intereſſtren ſich für Nichts im 


tlonsgebiete aus feiner Lifte zu ſtreichen, nämlich 
Neu-Guinea. Die Annektirung von Neu-Guinea 
iſt feit 18 bis 20 Jahren oftmals ins Auge ge⸗ 
faßt worden, anfänglich von Neu-Süd-⸗Wales, dann 
von Qutensland, doch immer erfolglos, da es nicht 
gelang, die Einwilligung der Londoner Regierung 
zu erlangen, zu eigener ſelbſtſtändiger Initiative 
aber die Kräfte den Kolonien noch fehlten. Da 
wurden wir nun am 16. April mit der Nachricht 
überraſcht, daß Herr Cheſter, der Qutensländer Po⸗ 
lizeikommiſſär auf Thursday Jeland, ſich nach Neu⸗ 
Guineg begeben und im Auftrage feiner Regierung 
formell Beſitz von dieſer Inſel genommen habe, mit 
Aus nahme desjenigen Theilts, welchen die Hollän- 
der beanſpruchen. Ob dieſer Schritt mit Genehmi⸗ 
gung der heimiſchen Regierung oder obne dieſelbe 
geſchehen ſei, weiß man noch nicht; perſönlich bin 
ich der Anſicht, daß eine indirekte Anregung ſeitens 
der engliſchen Reglerung die Urſache dieſer plötz⸗ 
lichen Anneltirung bungen denn ſchwerlich dürfte 
Queensland mit feinem ungeheuren, noch zu eröff- 
nenden Ländergeblet, mit ſeiner trans kontinentalen 
Glſenbahnfrage aus eigener Inttiative auf dieſen 
Gedanlen gerade jetzt gekommen ſein. Anders iſt 
es in England, wo man wohl auf die Kolonial- 
beſtrebungen auch deutſcherſelts aufmerkſam gewor⸗ 
ven ſein wird. Auſtralien ſelbſt freut fi. über die⸗ 
ſes fait a npli der Niu-Guinea-Annexion, wenn 
N 1 eee e etwas un⸗ 
gehalten ‚darüber ſind, daß man die Schweſterkolo⸗ 
nien in einer ſo wichtigen Frage nicht um Rath 
angegangen ſei. Politiſch war es Hug gehandelt, 
dies nicht zu thun, die früheren Verhandlungen 
über dieſe Fragen haben bewieſen, wie wenig aus 
ſolchen Berathungen herauskommt. Neu-Guinea 
Br jetzt zu Auſtralien, ſpeziell zu Queensland, 
dal ist ein Fattum und die Folgen find von gro⸗ 
a ßer Wichtigkeit 1 Kolonien und für England, 
vnd zwar iin Intereſſe beider. Der offizielle Akt 
ver Beſlznahme, nach aller Form des Rechtes am 
vierten dieſes Monats‘ von Herrn Cheſter in Port 
Moresby vollzogen, wird schwerlich Anlaß zu irgend 
welchen unangenehmen Verwickelungen geben können. 
Niemand, der unparkeiiſch dieſe Angelegenheit be⸗ 
trachtet, kann leugnen, daß die Dueensländer Ne- 
gierung poliniſch gehandelt habe. Neu-Guinea ge⸗ 
hört recht eigentuch ſeiner geographischen Lage ge- 
mäß zu Auſtralten; es liegt dem auſtral ſchen Kon- 
tinent ſo nahe, daß man es mit einem Boote leicht 


thig, bis dieſelbe ausgeſtorben oder aufgeheirathet 
it. Es wäre höchſt kurzſichtig von den Auſtraliern 
birekt und von England indirekt geweſen, wenn man 
gezögert hätte, bis eine andere Nation von dieſem 
ſchäßbaren Funde Beſitz genommen hätte. „Wäre 
dieſe andere Macht (jagt ein hieſiges Blatt) zu⸗ 
gleich eine krlegeriſche, ſo müßte der dann erbaute 
Kriegshafen Port Moresby eine ſtete Gefahr für 
Auſtralien ſein.“ Die große auſtraliſche Republik 
der Zulunft ſoll auch den geſammten Archipelagos 
einſchließen; man muß alſo Vorſorge treffen. Ob 
man in Deutſchland an eine Kolontjation von Neu⸗ 
Guinea gedacht it mir nicht gegenwärtig, doch 
glaube ich, daß ſolches der Fall war. Nun wer⸗ 
den auch in dem Lande unſere deutſchen Stammes⸗ 
genoſſen wieder nur das Salz für engliſche Köche 
ſein, und das iſt immer noch nicht das Schlechteſte 
im Kampfe ums Daſein. 

— Die Angelegenheit der Dezentraliſation der 
öſterreichſſchen Eiſenbahnen verhält ſich nach In⸗ 
ſormallonen aus polniſchen Abgeordnetenkrelſen, welche 
der „N. Fr. Pr.“ aus Krakau zugehen, folgender⸗ 
maßen: 

Anläßlich der Verhandlung über die Schul; 
novelle haben die Miniſier Graf Taaffe und 
Freiherr v. Pino die vollſtändige Erfüllung der 
Forderung des Polenklubs bezüglich der Verlegung 
oes Sitzes der Direltionen der galiziſchen Bahnen 
nach Lemberg dem Obmann des Klubs, Herrn 
v. Grocholski, zugeſichert, jedoch hinzugefügt, daß 
die Dezentrallſtrung, um deren Gegner nicht vor 
zeitig zu reizen, nur allmälig ſtattfinden, namentlich 
mit der Errichtung von Filial-Direltionen beginnen 
werde. Herr von Grocholskl habe dies konftdentiell 
nur hervorragenden Mitglie ein des Polenklubs mit- 
geteilt. Polniſche Mbgevrinete find nun eifrig 
beſtrebt, die Uneingeweihten, welche die ſofortige 
vollſtändige Deztatraliſtrung fordern und in Folge 
der Antwort der Miniſter an den Wiener Gemeinde- 
rath einen Petitionsſturm planen, zu beſänfligen. 
vamit der Regierung keine Verlegenheit bereitet 
werde. 

— In Wien find verſchiedene Nachrichten ein⸗ 
getroffen deuen zufolge die Annahme vorwiegt, daß 
es Aſſim Paſcha gelingen werde, die wegen der in 
dem Abkommen von Cctinje ſlivuli ten Gebicte abne— 
tung an Montenegro zur bewaffacten Empörung ge 
ſchrittenen albaniſchen Bergſtämme zu berubigen. 
Seit den blutigen Kämpfen vom 2. und 3. Juni 
FEE ccc 


Fruilleton. 


„Durchgebrannt!“ 
Novellette von Hugo Reuter, 
(Fortſetzung.) 


Felix Schütte mochte fühlen, vaß er doch etwae 
zu übereilt gegen Eickmann geweſen ſel. Er hatte 
vor wenigen Tagen dem Koſſter Erckmann, der zu 
ben regelmäßigen Gaſten in der „Blauen Luft“ 

zählte, die Hand ſeiner Tochter ohne Umſchweife 
zugeſagt. Er kannte den Kaſſter, der bereits in 
den Vierzigern war, ſchon ſelt Jahren. Ihm 
wochte deſſen ruhiges, geſetztes Weſen gefallen. 
Mehr noch als dleſes flößte töm Erckmann's Stellung 
Reſpelt ein. Er fah eben in dem lünfilgen 
Schwlegerſobn eine „gute Partie für feine Tochter. 
„Die Liebe kommt in der Ehe“, hatte er zu 
Erckmann gejagt, als er dieſen vor einigen Abenden 
zur Thür hinaus begleitete. Er hatte keine Ahnung, 
daß’ feine Tochter die guf dem faſt dunklen Balkon 
* noch ſpät die milde Abendluft genoß, ven legten 
Thel feiner Zuſſge wit angehört hatte. 
Henny aber wußte nur zu gut, daß, wenn der 
BVBater etwas zuſagte, er nicht leicht feinen Beſchluß 


€ 


geworden. Ste verrichtete ihre häuslichen Arbeiten 


nach wie vor, aber fie zog ſich mehr als ſonſt auf 
ihr Zimmer zurück, angeblich, weil fie an Zahn- 
In Wirtlichkelt plante fie, „um den 
uͤhr jetzt verſtändlichen und ſeit dem verhängnißvollen 


ſchmerzen Ut. 


änderte. Sie war ſeit jenem Abend merkwürdig ſtill 


Abend doppelt peinlichen Bewerbungen Erdmann’s 
zu entgehen, die Flucht. 

Die Flucht aus dem Elternhauſe! 

Sie hatte bei reiflicher Meberlegung erkannt, 
daß ſie ſelbſt zuweilen Erdmann ermuthigt habe 
und dieſer Henny's Freundlichkeit für ein wärmerts 
Gefühl genommen haben mußte. 

Wäre Erckmann ein junger Mann, vielleicht 
ein paar Jahre älter als fie geweſen, jo hätte 
Hennp gewiß nicht ſo ungewungen, mit ſolcher 
zuvorkommenden Freunrlichkelt mit ihm verkehrt, als 
fie es mit dem „geſetzten Herrn“ that. Sie ſah in 
Erdmann eben nur den Freund ihres Vaters, den 
bevorzugten Stammgaſt der „Blauen Luft“, bel dem 
fie ihre Worte nicht feilſchend abwog. 

Als ſie die Zuſage ihres Vaters gehört hatie, 
war ihr eigentbümlich betlommen ums Herz geworden. 
Sie, die während ihrer Mäochenjahre die weiße 
Sllavin faſt tyres Vaters geweſen war, ſie follte 
lt auch noch ihr junges Leben an dasjenige sineo 
voppelt ſo alten Mannes letten, bei diſſen Aublick 
ihr Herz auch nicht um ein Atom ſchneller ſchlug 

Nein, nie! 

Ebenſo raſch wie dieſer Gedanke fie durchzuckt 
hatte, war auch ihr Entſchluß zur Reife gelangt. 
Wollte ihr Vater fie zu der verhaßten Heirath zwin⸗ 
gen, ſo gab es für ſie nur Ein Mittel, dem zu 
entgehen — ſie entfloh! 

Als wenn es das Merkmal einer fremden 
Macht, die Beſtätigung des Richtigen ihres Vorha⸗ 
bens aus höherer Hand fein ſollte, fo empfing fie 
in dieſem verhängnißvollen Augenblick Erckmann's 
Brief, einen Brief von dem Manne, deſſen ſon der- 


bare Form der Werbung ſich wle ein häßlicher 


der Gebirgsſtämme; die von ihm zur Unterhand⸗ 
lung ausgeſandten Parlamentäre wurden am 2. Juni 
von den Vorpoſten der Maliſſoren zurückgewieſen, 
als nun die Nizams anrückten, erhielten ſie ſofort 
Feuer; bei dem Orte Kafıralli kam es nun zu 
einem hartnäckigen Kampf, welcher erſt mit Einbruch 
der Dunkelheit beendet wurde. Türkiſcherſeits nahm 
auch die auf dem Skufariſee ſtatlonirte Flottille 
daran Theil; ihre Projeklile machten Kaſtratti zu 
einem Trümmerhaufen. Hafiz Paſcha ließ am näch⸗ 
ſten Tage den Maliſſoren (Bergſtämmen) nochmals 
den Frieden entbieten, dabei jedoch auf ſeinem Ver⸗ 
langen, freien Durchzug nach Tuſt, beharrend. Er 
erhielt jedoch abermals eine ablehnende Antwort, und 
ſah ſich daher genöthigt, den Durchzug zu forziren. 
Die Stämme leiſteten ihm jedoch ſo hartnäckigen 
Widerſtand, daß es ihm nicht gelang, Terrain zu 
gewinnen. Seitdem iſt Waffenſtillſtand eingetreten; 
die Verluſte auf beiden Seiten werden als große 
bezeichnet. Die Verhandlungen Haſiz Paſcha's mit 
den aufrühreriſchen Stämmen find bis jetzt erfolg- 
los geblieben; doch hat er inzwiſchen Verſtärlungen 
erhalten, welche es ihm ermöglichen werde, fi 
ohne erhebliches Blutoergießen den Weg nach Tuſi 
frei zu machen. Die Hoffnung auf fremde Hilfe, 
welche die Berglämme haben laut werden laſſen, 
dürfte ihnen mitelerwelle genommen ſeln. 

— Daß die franzöſtſche Regierung gar keine 
Miene macht, die Berluſtliſten von Tonkin zu pu⸗ 
bliziren, macht im Ausland mehr Aufſehen, als in 
Frankreich ſelbſt. Ueberhaupt kümmert ſich der 
Franzoſe herzlich wenig um das Schickſal des ein⸗ 
zelgen Mannes und des gemeinen Soldaten. Es 
iſt dae ein ſehr bemerkenswerther Gegenſatz zu der 
deutſchen Auffaſſung, und um das klar zu machen, 
erinnert die „K. Ztg.“ z. B. an den Sturm des 
Unmwillens, der in Deutſchland ausbrach, als die 
Admiralſtät die Veröffentlichung der Liſlen der mit 
dem „Großen Kurfuürſten“ untergegangenen Mann⸗ 
ſchaften um mehrere Tage verzögerte. Aach bei 
den Offizieren mißt man mit merkwürdig ungleichem 
Maße. Als Rivters, fil, war Alles Feuer und 
Flamme, als vierzebn Tage vorher der Oberſtlieute⸗ 
nant Carreau auf den Ton verwundet wurde, war 
gar keine Erregung zu ſpüren und Niemand em- 
pfand die zwingende Nothwendigkelt, Carreau's Tod 
zu rächen, obgleich Beide an Rang ziemlich gleich 
ſtebende Offiziere waren. Man muß das frah- 
zöfſſche, namentlich Partſer Leben lange beobachtet 
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Mehlthau um ihr Herz geiegt hatte, der ihre Mäd⸗ 
chenträume, in denen fie ſich das eheliche Glück 
ganz anders, als an der Selte eines Vierziger 
aucgemalt halte, mit grauſamer Hand zerſtören 
wollte. 

Erckmann hielt in dem Brlefe förmlich um die 
Hand des jungen Mädchens an. 

Eine briefliche Liebeserklärung! Wie pedantlſch! 

Welch' bureaukratiſcher Ehemann mußte Erck⸗ 
mann doch werben, da er nicht einmal den Muth 
hatte, ſich mündlich zu erklären, wo er in letzterer 
Zelt Henny doch faſt täglich geſehen hatte. 

Heinrich Erckmann's Schiaſal war entſchieden. 

Er wollte ofſenbar jetzt, wo er älter wurde, 
mehr Häue lichkeit haben das las Henny zwi ⸗ 
ſchen den Zellen. Häuslichkeit! War das nicht der 
Inbegriff auch der Bequemlichkeit? Hennp ſollte 
feine „Pflegerin“ werden, die ſorgſame“ Hausfrau 
an der Seite eines Mannes, der vielleicht ſeine Ju⸗ 
genbjahre etwas wild verlebt hatte! 

Henny wollte anfange Eickmann 's Brief be⸗ 
antworten, allein es widerſtrebte ihrem Charakter — 
ihre exzentriſche Natur kam in dieſem Augenblicke 
voll zum Durchbruch. 

Auch nicht der Mutter wollte ſie von dem 
Briefe ſagen, der ihr, ohne daß Jemand es bemerkt 
hatte, vom Poſtboten eingehaͤndigt worden war. 
Letzterer hatte nur noch eine Zeitung gebracht, die 
Henny ins Gaſtzimmer legte, 

Später ſollte die Mutter Alles erfahren. Erck⸗ 
mann aber ſollte aus ihrer plötzlichen Abreiſe er⸗ 
meſſen, wie wenig ſie ſich aus ihm mache. 

Unter Mitnahme des nothwendigſten Gepäcks 
und einiger Wäſcheſtücke hatte Henny am Sonntag 


gleichen Grade wie für die Bühne und Alles, was 
damit zuſammenhängt. Hätte Riviere keine Novel? 
len und Theaterſtücke geſchrieben, ſo hätten ihn die 
Anamiten in Gottes Namen todtſchlagen können 
und er hätte damit in Paris keinen größeren „Ach⸗ 
tungserfolg“ erzielt als Carreau und Berthe de 
Villlers. Einzelne verſtändige Leute fangen an, 
das Lächerliche dieſes Theaterſtebers einzuſehen und 
beklagen, daß das Ausland Frankreich nur als das 
„Land der Sarah Bernhardt“ beurtheilen könne 
aber Dank der Boulevardpreſſe predigen ſie tauben 
Ohren. eh N 
— Der römiſche Korreſpondent der „Times, 
der mit dem Vatikan nicht ohne Fühlung iſt, mel⸗ 
det unterm 12. d.: „Die Kongregation für außer⸗ 
ordentliche Kirchenangelegenheiten beſchäftigt ſich ger 
genwärtig mit der Erörterung der dem preußiſchen 
Landtage vorliegenden neuen Kirchenvorlage. Die 
ſelbe hat, im Ganzen genommen, beim Vatikan einen 
günftigen Eindruck hervorgebracht, und dies umſo ?: 
mehr, da man glaubt, daß ſie die Verhandlungen 
nicht unterbrechen wird, deren Aus gang, wie die 
preußiſche Regierung bel Einbringung der Vorlage 
erklärte, nicht vorausgeſehen werden kann. Die 
Kurie erwartet daber, in Uebereinſtimmung mit den 
herrſchenden diplomatiſchen Gebräuchen, vor oder 
unmittelbar nach der Abſtimmung im preußiſchen 
Landtage eine Antwort auf das Schreiben Kardinal 
Jacobini's vom 19. Mat zu erhalten. Es iſt mög 
lich, daß Monſignor Vanutellt auf der Rückreiſe 
von Moskau feinen Weg über Berlin nehmen wird“ 


Ausland. 1 

Paris, 14. Juni. Am nächſten Sonntag 
veranftalten die hieſigen Verehrer Garibaldis im 
Winterzirkus eine große demolratiſch⸗radikal-kosmo⸗ FR 
politiſche Feier zum Aurftken des verſtorhenen „Mr 
ten von Caprera“. Der Schwlegerſohn Garibaldi, 
Major Canzio, trifft hr morgen zu dleſem Feſte, 
unter deſſen Organſſatbren ſich mehrere radikale De⸗ 
putute von Paris befinden, ein. Einige der letzte⸗ 
ren find mit Mitgliedern des franzöſiſch⸗italieniſchen 
Feſt⸗Komilee's Canzio entgegengefahren und wird 
für denjelnen bei ſeiner morgigen, Ankunſt auf der 
Lyoner Bahn ein feierlicher Empfang vorbereitet. 
Canz o wohnt bel dem wegen unfläthiger Sakelſte⸗ 
geſchichten mehrfach verurthellten berüchtigten Publi- 
ziten Leo Taxil und bringt als Geſchenk für den 
Pariſer Gemeinderath den Degen des Fürſten La 
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Abend unbemerkt das Haus, in dem ſie ihre Kin | 
der- und Mädchenjahre verbracht, in dem fie mit 
der Freundin glückliche Stunden verlebt hatte, vr 
laſſen — helmlich, wie ein Dieb. 7 
Ein ſonderbares Gefühl überkam fie, als fe ö 
flüchtigen Fußes ſich noch einmal nach dem Eltern⸗ 
hauſe umſchaute. a N. 
Jetzt war nichts mehr zu ändern — vorwärts 
auf dem einmal betretenen Wege. 1 
„Thue ich etwas Unrechtes, Gott, Du wirſt 
mir verzeihen; ich konnte nicht anders.“ a: 
Wie ein flüchtiges Gebet kam es über die Lip- 
pen des von Seelenqual gemarterten Mädchens. 
* 


* 
* 7 


Henny benutzte die Ringbahn bis zum Berli⸗ 0 
ner Bahnhof. Da aber vor einer Viertelſtunde erſt 
ein Zug nach Berlin abgegangen war, jo kehrte fie 
wieder um und ging zu Fuß unwillkür ich die Spal⸗ 
dingſtraße hinunter, mechantſch faſt. Nur das eine 
Beſtreben hatte ſie, jo raſch als möglich aus Ham: 
burg fortzukommen. 1 

Jetzt war ſie vor dem Lübecker Bahnhofe an⸗ 
gelangt. Vieleicht ging gerade ein Zug dorthin. 

Sie fragte einen Beamten. In zehn Minu- 
ten ſollte der Zug abgehen. Es lam ihr ge 
legen. N 


1 


Rafch entſchloſſen löſte fie von ihrem nicht 
allzu großen Taſchengelde ein Billet und ſchon in 
der nächſten Viertelſtunde führte ſie das Dampfroß 

nach Lübeck. 1 1 


(Fortſetzung folgt.) 
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Kanft und Literatur. 

Theater für heute. Elyjiumtheater: 
„Der Bettelſtudent.“ Große Operette in 3 Alten. 
Bellevue: „Das verwunſchene Schloß.“ Ope⸗ 
rette in 3 Alten. 


überziehen, ehe man eine Ahnung davon haben ſchlleßung des Gaſtaufnah me⸗Vertrages, d. h. mit 
würde. Je vortheilhafter der Tunnel für kommer⸗ dem Moment, wo der Wirth den Reiſenden und 
zelle Intereſſen werden würde, defto gefährlicher deſſen Sachen in Ausübung feines Gewerbes auf- 
würde er für die Sicherheit des Landes ſein.“ nimmt. Man hat gefragt, ob dieſer Zeitpunkt in 

— jedem Falle erſt da eintritt, wo der Reiſende nebſt 
Propvinzielles. Sachen bereits im Gaſthauſe Aufnahme gefunden 
16. Juni. (Gartenbau - Verein.) hat. Dies iſt zu verneinen. Die Haſtpflicht kann 


Torr d' Auvergne, des berühmten „eiſten Grenadiers 
der Republik, mit, welchen der Neffe deſſelben 
Garibaldi nach der Eroberung Siciliens giſchenkt 
hatte. Die Frier wird voraus ſichtlich ſich zu ener 
lärmenden Verbrüderungs⸗Manifeſtation der franzö⸗ 
ſiſchen und italieniſchen Radikalen und Revolutionärs 
geſtalten. 


Stettin, Vermiſchtes. 


Der Kriegsminiſter hat auf die Idee der Bil] Sitzung vom 11. Juni. Vorfigender Herr Linde, | vielmehr nach den konkreten Unſtänden ſchon mit Strasburg i. Weſtpr., 10. Juni. Eine 
. dung einer ſpeziellen Kolonialarmee verzichtet und] Die Verſammlung beſchäftigte ſich in der Haupt- der Abnahme des Gepäcks des Relſenden auf dem] Dame unſeres Kreiſes hat bei Gelegenheit ihrer 
* der Minifterrath dies heute gebilligt. Statt deſſen ſache mit den für dieſes Jahr geplanten beiden Bahnhofe, mit dem Abladen der Sachen vor dem zeugeneidlichen Vernehmung vor Gericht, wie ſchon 
5 ſoll das Armeekorps in Algier bedeutend verſtärkt] Ausſtellungen und zwar zunächſt mit der Roſen⸗ Gaſthauſe, mit Empfang derſelben vor Ankunft des vor Jahren, auch kürzlich ihr . auf 26 Jahre 
% waden durch Neuformirung von vier Batailonen|Yusftellung, welche für Ende Juni oder An- Reiſenden beginnen. Dabin haben ſich die oberſten angegeben. Es wurde „ ihr Geburts⸗ 


Jäger, acht Bataillonen Zuavrn, vier Bgtaillonen 
* Tu kos, vier Bataillonen der Fremdenlegion, acht 
8 Schwadronen Chaſſeurs d'Afrique und vier Baltı- 
rien in Stätke von etwa fünfzehntauſend Mann. 
Das Projekt des Kriegsminiſters enthält eine Reihe 
von vorthellhaſten Beſtimmungen über die Wieder⸗ 
anwerbung und Rekrutirung, um vornehmlich ge- 
diente Soldaten für jene Truppen zu gewinnen. 
Bir: Die afrikaniſche Armee würde dann einen permanen- 
teu Beſtand von 65,000 Maun beſitzen und die 
Truppen für Kolonial⸗Expeditionen abzugeben haben. 
Im „Journal des Döébats“ veröffentlicht Leroy 
Beauli:u einen ſehr bemerkten Artikel, in welchem 
derſelbe für 1884 ein Defizit des Staate budgets 
von 250 Millionen vorausſagt, aber auch die Fi 
nanzlage dir Stadt Paris in einem düſteren Lich te 
Llaciſteut und den Kredit von Parts gleichfalls für 
ſehr gefährdet erklärt. 
Llaondon, 13. Juni. Das Hauptintereſſe ves 
Tages konzentrirt ſich um die Abſuimmung des Ober⸗ 
baaſes über die Bill die Ehe des Wittwers mit 
ber Schweſter ſeiner verſtorbenen Frau betreffend 
Die Gallerien des Hauſes waren dicht beſeßt von 
Damen, an deren Spitze die Prinzeſſin von Wales. 
Die Beweisführung der Redner für und gegen dle 
Be Bill nahm zuweilen eine lockere, ſaſt frivole Fär 
ring an daß ſich ſelbſt der Lord⸗Oberrichter dar⸗ 
über zu beſchweren Veranlaſſung nahm. Carl Dal- 
bouſte beant agte mit kürzer Motlvirung, die zweite 
Leſung der Bill, Earl Cairns, Lordkanzler im Ka 
90 Blacbnzſield, beantrage diren Verwerfung 
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Heide mit bin befännſen toecologiſchen und geſell 
ſchaſtlichen Einwendungen gegen die Schmägereh: 
{ begründen. Die Gegner der Vorlage führten na- 
mentuch die Viturtheilung derfelben von Seiten der 
Frauen in's Feld. Mit größter Spannung erwar 
5 tete man den Aus gang der Abſtimmung, welche wit 
ſieben Stimmen Mehrheit zu Gunſten der Bill aue 
F (165 gegen 158), an der Spitze der Majori 
tät ſtanden der Prinz von Wales, die Herzöge von 
Connaught und Albany. Das Ergebniß wurde in 
uszähligen Famiſten des vereinigten Königreichs mit 
Jabel bigrußt, der Teletzr py hatte die wichtige 
Nachricht ſofort nach allen Richtungen des Lanes 
bia weiter verbrettet. Die ltberale Preſſe giebt 
ihrer Freude über die endliche Annahme des Ge⸗ 
ſezentwurfes im Oberhauſe entſprechenden Ausdruck, 
wa rend die Mehrzahl der konſervativen Blätter ſich 
Prgegen diefe „die Sitten und das Famillenglück be⸗ 
dtobende Neutrung“ ausſprechen, mit ihnen ſtimm! 
Diese mal die in ihrer Haltung unberechenbare „Ti: 
m überein. Das Cityblatt erklart, daß die Bil 
or die Frucht einer Agitation ſei, welche von eini- 
gen reichen Leuten eingeleitet und unterhalten wurbe, 
h um ihren perſönlichen Neigungen und Abfihten zu 
a f 
Die BIN", fährt das Blatt fort, „erledigt 
it endgiltig die Frage der Verwandtſchaftseben, 
ee ordnet nicht und bringt Alles in Unordnung; 
N Ru verzichtet durch die Zeit geheiligte und leicht 
verſtändliche Grundſätze und ſetzt die ſelbſtſüchtige 
Willkür an deren Stelle; fie hilft einigen Leuten 
aus der Verlegenheit und verſ etzt Tauſende in die 
pelniiche Lage, welche aus dirſer Aenderung des 
Ver dandiſchafteverbältniſſes entjpringen muß. Die 
vigeſchlagene Aendetung widerſpricht dem Anſtande⸗ 
f Bot der überwiegenden Majorltät des Volkes und 
bedeutend eine unveiſchämte Manipulation die ver⸗ 
ubt wur e um einigen hochſtehenden Perſonen zu 
Victzen, denen es ſich nur um dle Befriedigung 
bbrer Wünſche hauvelt und die alles Uebrige wit 
er Hieichgültigkett betrachten.“ 
ATIgn der parlamentariſaen Kommiſſion zur Be- 
ü gutuchung des Kanaltunnelprojekts wurde in geſtri⸗ 
ger Sitzung der Herzog von Cambridge in ſeiner 
Eigenſchaſt als oberſten Chef der britiſchen Armee 
Der Herzog iſt, wie bekannt, eln er⸗ 
tern machte er 
1 sine Enwände gegen daſſelbe vom militäriſchen 
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Dover zu einer Feſtung erſten Ranges gemacht und 
„ Lanbheer um mis deſtens 6000 Mann vermehrt 
. werden, Fodurch ver Nation eine jährliche Mehr- 
13 ausgabe von 600,000 Pfd. Sterl. entſtehen würde. 
Die Gefahr einer Ins aſion vermittelſt des Tunnels 
ſei nicht jo groß wie die Gefahr der Landung einer 
Sirceitmacht in Booten, welche ſich des Uſerender 
des Tunnels becüchtigen würde. Die Landung einer 
Abtelchend großen feindlichen Streitmacht, welche 
1 Feſtungewerke von Dover überrumpeln könnte, 
wurde wenig Schwierigkeiten bereiten. Keine Re⸗ 
geierung würde es wagen, den Tunnel zur gehörigen 
Zeit zu ſchließen. Er müßte vor dem Ausbruch 
es Krleges geſchloſſen werden und wird er ge⸗ 
zhoſſen, wäbrend die diplomatischen Unterhandlun⸗ 
hen ſchweben, ſo dürfte dies den Ausbruch des 
Keleges erzeugen, der unter andern Umfländen mög- 
 Tiyerivetje vermieden werden dürfte. Der Bau des 
Auunnels wide elne allgemeine Reorganiſation der 
gleimee erforderlich machen, denn in ibrem gegen⸗ 
So wärtigen Zuſtande würde fie nicht im Stande ſein, 
ver entſtehenden Gefahr zu begegnen. Kurz der 
uanel würde ein neues Element der Gefahr für 
die Sicherheit Englands bilden. Es würde für 
Irankreich möglich ſein, England mit Invaſton zu 


Bi 


fang Juli in Ausſicht genommen wurde. Zugelaſ⸗ 
ſen ſollen werden: abgeſchnittene Roſen, blühende 
Roſen in Töpfen und Roſen⸗Arrangements; andere 
Pflanzen außer Konkurrenz und zwar nur ſoweit es 
der Raum geſtattet. Die Prämiirung der abge⸗ 
ichntttenen Roſen ſoll in der Weiſe erfolgen, daß 
Heinsre Sortimente, welche ſich durch vorzügliche 
Kultur auszeichnen, mit den größten, richtig be- 
nannten Sortimenten gleiche Berückſichtigung finden; 
dieſe Beflimmung iſt deshalb getroffen, damit auch 
Private, welche über Feine: großen Sortimente ver⸗ 
fügen, mit in die Konkurrenz eintreten lönnen. An 
Prämien wurden ausgeworfen: 3 ſilberne und 5 
bronzene Medaillen, 4 Ehrendiplome, außerdem für 
Arrangements aus blühenden Roſen als erſter Preis 
10 Mark. Die Beſtimmung des Tages bleibt der 
mit der Ausführung der Ausſtellung betrauten Kom- 
miſſion, beſtehend aus den Herrn Wleſe, Eichholz, 
Schmidt und Nötzel, überlaſſen und wird das Nö⸗ 
thige ſeintr Zeit durch entſprechende Annoncen ver⸗ 
öffentlicht werden. Die Anmeldungen find bis 2 
Tage vor dem zu beſtimmenden Termine bel Herrn 
Albert Wieſe einzureichen. 

Bezüglich der O bſt⸗ Ausſtellung refe 
tirte Herr Wieſe im Namen ber Ausſtellungs⸗ 
Kommiſſton uod unterbreitete der Verſammlung ein 
ausführliches Programm, welches mit geringen Aende⸗ 
rungen angenommen wurde. Demnach ſoll die Aus⸗ 
telung vom 4. bis 7. Oktober in Wolff's Garten 
jtattfinden und werden mit Konkurrenzberechtigung 
zugelaſſen: alles Kern-, Stein-, Schalen- und Bee⸗ 
ienobft, Obſtyäume in Hochſtämmen und Formbäu⸗ 
men, Obſtpräparate und Konſerven, ſämmtliche zum 
Obſtbau gehörige Geräthe, Gemüſe. Andere Gärt⸗ 
gerel-⸗Artikel dürfen nur außer Konkurrenz und ſo⸗ 
weit der disponible Raum die Aufſtellung geſtaltet, 
ausgeſtellt weiden. Alle Ausſtellungsobjekte find bis 
zum 25. September beim Sekretär des Gartenbau⸗ 
Vereins, Herin Albert Wieſe, anzumelden. Zu den 
Prämitrungen find außer 33 ſilbernen und bronze⸗ 
nen Vereinsmedaillen auch 2 ſilberne und 3 bron⸗ 
ene Staatsmebaillen in Ausſicht genommen und iſt 
ein Geſuch um Bewilligung derſelben beim lanpd⸗ 
wirthſchaftlichen Miniſterium eingereicht worden. Bei 
der Prämlirung ſelbſt wird u. A. in einer bejon- 
deren Poſition auf ſolche Obſtſorten Rückſicht ge⸗ 
nommen, welche ſich zum Anbau für die Provinz 
Pommern ſpeziell eignen; ebenſo ſind auch in her⸗ 
vorragender Welſe Gemüſe⸗ Sortimente bedacht, in⸗ 
dem für deren Prämitrung eine Staatsmedaille und 
mehrere Vereinsmedaillen ausgeſetzt wörden find. 
Zum Pteisrichteramte werden namhafte Kapazitäten 
in der Pomologie herangezogen und wird weder 
Mühe noch Koſten geſcheut, um die Ausſtellung zu 
einer vollkommenen und wahrhaft nutzbringenden zu 
machen. Das ausführliche Programm wird dem ⸗ 
nächſt in Druck erſcheinen und kann alsdann von 
allen Intereſſenten koſtenfrei in Empfang genommen 
verden. Mit dem Arrangement der Aueſtellung 
wurden die Herren Hagge, Kaſten und Wieſe be⸗ 
auftragt. — Ausgeſtellt waren: von Herrn Linde 
abgeſchnittene Jris in 5 ſchönen Varletäten und 
Ca ex Grayi; von Herrn Oberförſter Sotzmann 
ein fruktiſizirender Wedel von Osmunda regalis; 
von Herrn C. Nötzel ein blühendes Exemplar von 
Iris Xiphium und 5 Sorten Treibgurken, von 
welchen „Königsdörfer Unermüdliche“ beſonders em⸗ 
pfohlen wurde; für die Gurken wurde Herrn Nötzel 
eine Prämte zuerkannt. 

— (Perſonal-Chronik.) Die erledigte Krels⸗ 
Peyſtkatsſteue des Kreiſes Greifenhagen iſt von dem 
Herrn Minſſter der geiſtlichen, Unterrichts- und Me⸗ 
dizinal Angelegenheiten dem Kreis Wundarzt Dr. 
Schulze in Jakobshagen verliehen worden. — 
Die durch Verſetzung des bisherigen Inhabers er- 
ledigte Förſterſtelle Clebow in der Oberförſterei 
Klütz iſt vom 1. Auguſt 1883 ab dem zum För⸗ 
ſter ernannten Torfmeiſter Goerke verkieben. 

— Wie der „Oſtſ. Ztg.“ mitgetheilt wird, 
it den Schwimmlehrern in der Pionier-Schwimm⸗ 
anſtalt vorgeſchrieben, während des Schwimmunter⸗ 
richts keine Stiefel zu tragen. Ferner ſoll die 
Schwimmleine außer an der Spitze der Stange, 
feſt um den Arm des Schwimmlehrers gewickelt ſein. 
Beives hatte der Schwimmlehrer unterlaſſen, als 
vorgeſtern der junge Scholz beim Sprung in das 
Waſſer ertrank. Ferner wird erzählt, die Reitung 
des S., wenn der Lehrer nicht ganz und gar den 
Kopf verloren bätte, wäre um ſo eher möglich ger 
weſen, da ſich die Schwimmleine noch eine Zeitlang 
auf der Oberflache des Waſſers gehalten habe. 
Alles das trägt begrelflicher Weiſe dazu bei, die 
Aufregung im Publikum über den unglücklichen Vor⸗ 
fall zu erhalten. ' 

— Die Haftpflicht der Gaſthausbeſizer war 
Gegenſtand eingehender Berathung ves. Deulſchen 
Gaſtwirthstages, ver bekanntlich eine bezügliche Pe⸗ 
tition um Beruückſichtigung vieſer Frage bei der 
neuen Zivilgeſetzgebung annabm. Intereſſant iſt es, 
den großen Umfang dieſer Haftpflicht kennen zu ler⸗ 
nen, wie ſie in dem Referat des Syndilus des 
„Berliner Gaſtwirthsverein“, Rechtsanwalt Moller 
dargelegt wurde. Er leitete dle Hafipflicht der 
Gaſtwirthe auf das römiſche Edilt: „receptus nau- 
rum eauponum, stabularjiom' zurück und führte 


ſetzgeber wolle anordnen: „Die Gaſtwirthe haften 


kleineren dein an Fahrgeſchwin digkeit ſogar überlegr⸗ 


Gerichte überrinſtimmend ausgeſprochen. Die Dauer 
der Haftung ſteht fort bis zum Transport der 
Sachen des Reiſenden bei der Abreiſe, und ſelbſt 
wenn der Reiſende bereits abgereiſt iſt, unter Zu⸗ 
rücklaſſung feiner Effekten beſteht noch die Haftung 


des Wirthes, wofern dieſer dieſelben in Verwabhrſam 


zurückbehielt. Der Gaſtwirth haftet hiernach für die 
Integrität aller vom Relſenden eingebrachten Sachen, 
er haftet ferner nicht nur für eigenes Verſchulden, 
ſondern auch für das ſeiner Bedienſteten, ſowie drit⸗ 
ter Perſonen, ſoweit ſich dieſelben innerhalb des 
Raumes ſelnes Gaſthauſts befinden, dergeſtalt, daß 
bei Erörterung der Schuldfrage die Perſon über 
haupt nicht in Betracht gezogen wird. Zur Be⸗ 
gründung der Klage des Relſenden gegen den Wirth 
it richts weiter erforderlich als die Behauptung der 
Aufnahme und des Abhandenkommens der einge⸗ 
brachten Sachen. Es wird weder der Nachweie 
verlangt, daß die Sachen dem Reiſenden gehören, 


wie dieſelben abhanden gekommen ſind, noch daß der 


Wirth Art und Umfang der eingebrachten Sachen 
kannte, oder daß ihm dleſelben vorgezeigt wurden. 
Als Einreden ſtehen dem Wirth zu, daß der Scha⸗ 
den durch höhere Gewalt oder einen unabwendbaren 
Zufall verurſacht ſei, daß der Retſende denſelben 
durch Nichtanwendung der ihm obliegenden Sorg 
falt ſelbſt verſchuldet habe, daß die Haftpflicht durch 
Vertrag ausgeſchloſſen je. An der Hand dteeſer 
geſetzlichen Beſtimmungen führte Rechtsanwalt Mol⸗ 
ler verſchiedent ergangene oberſtrichterliche Entſchet⸗ 
dungen an, unter Hervorhebung zu Tage tretender 
Hätten und unter Beleuchtung der Zwieſpältigkeit 
der Eatſcheidungen, welche die Lage der Gaſthaus⸗ 
in haber in dieſer Richtung allerdings als eine nicht 
mehr örträglicht erſcheintu laſſen. Es wurde daher 
auch der vom Syndilus geflellte Antrag: der Ge⸗ 


nur für grobes und mäßiges Verſehen, wean fie 
den Gäften mündlich oder durch ein im Gaſthauſe 
deutliches und in die Augen fallendes Plakat mit⸗ 
theilen, daß ſie für die eingebrachten Sachen nicht 
haften wollen“, einſtimmig angenommen. 


— Bekanntlich wurde unmittelbar nach be, 
Beerdigung von Dr. Schulze-Delltzſch am 3. Mai 
in Potsdam von den dort verſammelten Diteftoten 
der Genoſſenſchaftsverbände zum Verweſer des durch 
den Tod des hochverdienten Volkmannes verwaisten 


Amtes eines Anwaltes des deutſchen Genoſſenſchafts⸗ 


Verbandes der bisherige erſie Sekretär deſſelben, 
Br. Fr. Schneider in Potsdam, ernannt, und gleich⸗ 
zeitig eine aus fünf Mitgliedern beſtehende Kom- 
miſſion gewählt, welcher die, Aufgabe zuſällt, die 
Wahl eines neuen Anwaltes vorzubereiten. Die 
Wahl ſelbſt hat der allgemeine Vereinstag vorzn⸗ 
nehmen, der im Auguſt in Halberſtadt zuſammen⸗ 
treten wird. Die erwähnte Kommiſſion iſt nunmehr 
von ihrem Vorſitzenden, Bürgermeiſter Nizze in Rib⸗ 
nitz, auf Sonntag, 17. Juni, nach Berlin einbe⸗ 
rufen. Wie die „Frankf. Ztg.“ erfahrt, beſteht 
neben der Kandidatur Zr. Schneider's nur noch 
eine weitere, die des Rechtsanwaltes und Notars 
Schenk in Wiesbaden. u 


— Der Rechtsanwalt Bauck zu Paſewall 
iſt zum Notar im Bezirk des Ober-Landesgerichts zu 
Steitin mit Anweiſung ſeines Wohnſitzes in Paſe⸗ 
walk ernannt worden. 


— Mit der Ueberſührung der chineſiſchen Pan⸗ 
zerkorvette „Ting - Auen“ nach China ſcheint man 
ſich nunmehr etwas berilen zu wollen. Der chine⸗ 
ſiſche Geſandte Li - Fon; ⸗ Pao, welcher erſt in der 
Nacht vom Freitog auf Sonnabend nach zehntägt⸗ 
gem Aufenthalte in Swigemünde und Eckernförte 
hierher zurückgekehrt war, iſt, wie dem „Brl. Tgbl.“ 
berichttt wird, in Begleitung ſeines Sekretärs Dr. 
Karl Kreyer Mittwoch Abends neuerdings, vermuth⸗ 
lich zufolge telegraphiſcher Euladung der Direktion 
der „Stettiner Maſchinenbau - Aktien - Geſellſchaft 
Vulcan“, nach Swinemünde abgereiſt, um daſelbſt, 
wie es heißt, den Schlußprobefahrten der gleichfalls 
auf den Schiffswerften des „Vulcan“ auf chineſi⸗ 
ſche Rechnung erbauten zwei kleineren und zwei 
größeren Torpedoboote, von welchen die erſteren eine 
Faurgeſchwindigkeit von 15% und die letzteren eine 
ſolche von 20 Knoten haben ſollen, beizuwohnen 
und um ſeinerſeits weitere Dispoſttionen bezüglich 
der demnächſt nach China abgehenden chineſiſchen 
Panzerlorveite, „Ting⸗Auen“ („der ewige ride!) 
zu ertheilen. Die erwähnten Torpedoboote werden 
nämlich mit dem Panzerſchiffe zu gleicher Zeit nach 
China überführt und zwar in der Welfe, daß die 
zwei größeren Boote auf dem Panzerſchiffe einge 
baut und die zwei keineren Zucch eigens hierzu auf 
dem Schiffe konſtrutzte Maſchinen aufgehißt werden 
In China werden dann die zwei größeren Boote 
von dem Umbau befreit und ins Waſſer gelaſſen, 
um ſelbſtßändig zu ſunktioniren, während die zwei 


nen Panzerſchiffe, hinter dem Bug deſſelben herlau⸗ 
fend, überallhin folgen. Bei einem feindlichen An⸗ 
griff tauchen die kleinen Boote aus ihrem Verſteck 
hinter dem Bug bes Panzeeſchiffes blitzſchnell auf 
dem Kampfplatz auf und laſſen ihre vernichtenden 
Torpedoprojektile auf den Feind los ... Bereits 


am Sountag gedenken Geſandter und Sekretär a 


Folgendes aus: „Die Haftpflicht beginnt mit Ab- der in Berlin einzutreffen. 


jahr den Rückſchluß auf faſt die doppelte Zahl der 
Lenze gebiete, welche fie zugeſtanden hatte. Die 
Bedauernswerthe hat nun eine Vorladung zu ihrer 
n Vernehmung wegen Meineides er⸗ 
ten. EEE 

— Doppeltes Glück.) Ein Bauerngutsbefiger 
in Bötzow kaufte ſeiner Zeit ein Loos der Stettiner 
Pferdelotterie. Anfangs Mai warf er daſſelbe weg, 
da er glaubte, er habe nichts darauf gewonnen. 
Nun bekam er aber am 29. v. M. die Nachricht, 
daß er auf ſein Loos gewonnen habe. Schleunigſt 
ſuchte er nach, fand in einem Müllhaufen auf ſei⸗ 
nem Hofe freilich nicht mehr das ganze Loos, wohl 
aber noch die Ecke, auf welcher die Nummer ſtand, 
ſchickte dieſe ein und erbielt ſein gewonnenes Pferd 
im Werthe von etwa 700 Marl. f 

— Ein ſeltſames Phänomen.) „Man ſchreibt 
dem „Hamb. Korr.“ aus Rom: Das Mittelmeer 
tritt immer mehr zurück, das iſt die unangenehme 
Thatſache, welche in der cisalpiniſchen Preſſe ein 
lautes Echo findet. Belanntlich iſt Venedig in Ge⸗ 
fahr, ſeine Lagunen ebenſo verschwinden zu ſehen, 
wie früher die von Adria verſchwand. Adria war 
früher ein blühender Hafen — la das Meer em⸗ 
pfing von ihm den Namen — und heute liegt es 
20 Leguen davon entfernt. San Mareo wird 
eines Tages demſelben Loos verfallen. Zur Zeit 
Strabos war Ravenna ebenfalls ein Hafen, und 
heute liegt es eine Meile landeinwärts. Seit 1804 
ſind die Meeresufer an der Po-Mündung um 12 
Kilometer zurückgetteten. Auch Piſa blühte im 
Mittelaltet als Seeſtadt; jetzt liegt ‚sh mehrere Ki⸗ 
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lometer landeinwärts. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
„Koblenz, 15. Junt. Ibre Majeſtät vie Kalſe⸗ 
tin empfing geſtern den Beſuch det Königin von 
Rumänien. f Pu 
Weimar, 15. Juni. Die am 8. Juni 1882 
geborene Prinzeſſin Johanng Reuß, Tochter des 
Prinzen Hekurich VII. Reuß, des deutſchen Bot⸗ 
ſchafters in Wien, und Ihrer Hoheit der Prinzeſſin 
Marie, geb. Prinzeſſin von Sachſen Weſmar, ſtarb 
dleſe Nacht im Schloß Belvedere an d e, 
nachdem noch gestern dir Verſu 15 lacht war, 
dur“ einen Luftröhtenſchnttt das Leben zu erhalten. 
> Zei 8 1 5 a md, der 
Einſturz des größten ſer Bahntunnels zwi 
ee d PA Be . Anne 

Wien, 15. Jun. Die „Preſſe“ und das 
„Fremdenblatt“ konſtatiren, daß der Finanzminister 
durch die forkdaueind fehr günstigen Stenereingänge 
in den Stand geſetzt ſei, don der ihm durch das 
Finanzgeſez von 1883 ertheilten Ermächtigung zur 
Aue gabe einer Tilgangsrente für dieſes Jahr keinen 
bee zu machen. Nach dem „Fremdenblatt“ 
würde de ich um Aufbringung son 19,675,200 
Gulden handeln, deren Verzinſung mit fährlich 
826,360 Gulden jo lange erspart wird, als der 
Finanzminiſter di ihm zur Verfügung geſtellte Til⸗ 
gungsrehte zurückbehalten lanpv. Eine derartige 
Möglichkeit war ſchon Jahrzehnte hindurch nicht 
vorhanden. Der „Preſſe“ zufolge iſt der Finanz⸗ 
miniſter auch in der Lage, die Zuſage zu erfüllen, 
den durch die Rintenemiſſion unbedeckten Theilbetrag 
des Abganges ots Jahres 1883 aus den Kaſſa⸗ 
beſtäcden zu decken. Da der Betrag der Tilgungs⸗ 
rente ungefähr jenem Betrage gleichkommt, für wel⸗ 
chen 1883 eine Bedeckungsrente emittirt wurde, fo 
ergiebt fi hieraus, daß das Budget pro 1883 
nicht nur m Ordinarum, ſondern auch in ſeiner 
Geſammtgebahrung keinen Abgang aufweiſt. 

gen, 15. Juni. Generalmajor Gro⸗ 
dekoff vom Gencralſtab zum Militärgouverneur 
des Syr⸗Darj ttes 1 7 worden. 

Geſtern wurde die Leiche des General Albe⸗ 
dinsly auf dem pieſigen Klichhofe mit militäriſchen 
Ehren beigeſetzt. Der Feier wohnten außer den 
Verwandten und Freunden des Verſtorbenen auch 
die Großfürſten Wladimir, Nikolaus und Michael, 
ſowie viele Staatswürdenträger und Generäle bet, 

Petersburg, 15. Juni. Die Parade der 
Truppen des Gardekorps und des Petersburger 
Militärbezirks findet am 22. d. in Krasnoje ⸗Selo 
ſtatt. 

Sämtliche Vertreter der Mächte bei den Krö⸗ 
nungsfeierlichketten erhielten die zum Andenken an 
die Krönung geprägten goldenen, ſilbernen und bron⸗ 
zenen Meiaillen und Jetons. 

Konſtautinopel, 14. Juni. 
Stagtsſchuldenverwaltung für das verſloſſene Jahr 
wird demnächſt veröffentlicht werden, derſelbe weiſt 
guten Vernehmen nach befriedigende Rriultate auf. 
Die Einnahmen aus der Salzſteuer find. um 10 
Proz., aus der Stempelſteuer um 16 Proz., aus 
der Sieuer auf Seidenfabrikation um 14 Proz., 
aus der Fſſchereiſteuir um 25 Proz. geftiegen. 
Das Ergebniß der Tabakſteuer iſt im verfloſſenen 
Jahre nicht ſo beſtiedigend in Folge der damals 
noch herrſchenden Ungewißheit wegen der Tabaks⸗ 
regte. 8 . 

Lo don, 15. Jun. Wie das „Reuter'ſche 
Bureau“ erfährt, fol Lord Granville feine guten 
Dienſte zur Herbelführung eines freundſchaftlichen 
Arrangements zwiſchen Frankreich und Madagaskar 
angeboten haben. 5 
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